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rw<$ &em tätritbie iliottto -j ) iub i>lc Konigsgräber . dre v»n
Koni« Dunst »m das Jabr 22.

',0 v Ehr . errietet wurden , dre
scofcm &ften Bauten , die mau bisher in Ur gefunden bat . Es flrwo
Anlagen aus Ziegeln mit mächtigen Gewükben. und man bat aaf
deni Boden nach goldene „mb LapislaMli -Moscri 'ken gefunden .
Hzttzerdem fNktz man auf die Stratze einer Göttin Pa -sag , der „Be¬

schützerin der Wüstenpfade " .

Literatur
nut an vieler Treu « tKfmtlxncn und auger « ii» igtei, « ttchcr mi» $<U«

frt#riwrji tön»e« von »nierer Brrl «Ss B«chhan»»1»NL Sezoser, werde» .

(iinrummenSHueven an» „ Landplagen " . Im alten Testament lesen wir,
wie Mose- den verstockten Pharao durch schwere Plagen znm RachgeVen
zwang . Heute strrd diese Plagen längst naturwissenschaftlich geklärt . Wir
wissen , datz durch Btttpro,,cssiouen sie weder abgewender noch ihre Fol¬
gen Venoben iverden können . Karl Marx hat uns gelehrt, datz es daranf
ankormnt , dte Welt zu verändern, statt fie anSzulegen. An dem Beispiel
einer ltukrautcS der indischen Gewässer zeigt A . Lowtttch im Heft 6 des
7 . Jahrganges der „Nrama" wie durch plamuätztgeS Vorgehen eine

Landplage rmmitteldar in einen Naturschatz deS Landes verwandelt lver«

den kann. Autzcrdcm «uthStt das Hest die gewohnte Fülle von Bei¬

trägen auS Natur- und Otesellfchastswtsscnschasl. Herntanu Drechsler er¬

zählt in Wort und Bild über das »sonderbare Volk " der Heuschrecken ,
lieber den techmschen Prozetz der Destillation der Steinkohle wird aus¬

führlich Änfklärm̂ g gegeben . Vom Fortschritt der liberalen znr sozia -

listtlchen Wissenschaft gibt I . Scharel ein anschauliches Bild . Siegfried

Legrer behandelt Europas grösstes Krastspeicherwerk. In bildlicher Dar-

stellnng wird die Verbreitung der Tierstämme in den 3 Lebensräumen
der Erde (mehr Binnengewässer und Lust) dargeitellt . Daran schlietze«

sich norti soziale Wanderungen und RuSführrmgen über . KörperkuUnr .
Das Hest ist interessant und reich illustriert . Probebeste, und Prospekte
werden vom . Urania*-Vcrlag in Jena zur Versiignng gestellt .

Tr . Wolfgang Pinosf und Dr . Ätvert Ullmnnn : Hausitche Kranken-

vsiege . Tterlag Dr . Georg Maschke , Berlin W . 3 . Preis 1 . 2 -» NM . —

In gedrängter Kürze sagen die Verfasser in dem Büchlein alles , was der

Laie nässen mutz, um erkrankte Familienangehörige zu pflegen und die

ätjtiUUMt Anordnungen verstehend ausznjiilrren . Während Tr . Piuojf
über die allgemeine bänsliche Krankenpflege spricht , von ihrem Wesen und

ifiwn Aufgaben, vom Krankenzimmer , vom Krankenbett und ttranlen -

ernährnng, von der Benutzung des Thermometers. vom Fühlen des

Pulses , von der Verabreichung der Medizin, von Eingietzungen unv . .
schildert der Frauenarzt Tr . Nttmann die Pflege , die in der Tcknvanger
schaff, bei der Geburt und im Wochenbett der Mutter und dem Kinde

zu widmen ist . Reichliche Illustrationen unterstüven das gedruckte Wort .

Jedermann wird das Buch mit Nutzen verwenden und manches Wert¬

volle daraus entnehmen .
Hermine Maieryeuscr. ZeuUedcr zur Unzeit . Verlag Tie Arche . Hirsau

sWürtieutverg) . Die neue orabe der geschätzten badischen Dichteritt cm *

puppte sich bet näherem Zusetieu als eine stnuparvische und in Vielen:

das grobe Matz einer gereiften . au Höchstes greifenden Belegung ihres

seit lcugem von ihrer Gemeinde erkannten lhrischeu Temperaments. Es

spricht sich nicht nur in der jorntalert Raffung überhaupt aus . die nur

nach der Seite der sprachlichen Vernietung des Rusgedriickteu da und dort

d-ttrch größere Sparsamkeit der Mittel sich unterstützen würde , sondern vor

altem im grotz arrgelegten und großzügig menschlichen der Gestattung sebr

eilk-dringtich wird . So vor allem im erstell Teil der Kosmischen Gesichte

und im zlveiten der eigentlichen Zeitgedichte . die gar nicht so nnzeiiig

sind, ats es der ironisch resignierende Titel glaubhaft machen möchte . Fm
dritten Teil : „Aus früherer Zeit - herrscht das romantisch Volksliedhastc

und Battadeske vor , wo auch das Idyllische zu feinem Rechte kommt, für

das Herrnine Maierbenter den Zauber ihrer Märchenpoefleu und bekann¬

ten novellistischen Prosa ganz besonders mirbringt und lebendig zu

mael»en versteht Sie wcitz um das schlichte htehctmnis , au das leiseste

Maonett und Raunen des Seelen Innern zu appellieren . Möge das gute

Büchlein so mtthelsen. viel Verschüttetes wieder bloß .zu legen und unseres

tiefsten Menschseins uns wieder zu erinnern, wie es alle echte Dichtung

von Mensch zu Mensch vermag. Philipp Herrheimer .

Die „ Soziattstischen Monatshefte" , redigiert von Dr . I . Bloch (Gc-

fchästsstelle : Berlin W . 35, Potsdamer Straße 121 h ) haben soeben das

Märzbest ihres 87. Jahrgangs erscheinen lassen. AuS seinem Inhalt
heben wir hervor : Dem Jugendfreund zum Gedächtnis , von Dr . Otto

Braun , preutz. Ministerpräsident
'Ludwig Quelsel, eine Porträtskizze ,

von Otto ' Friedrich Päsiebl . Mitglied des Reichstags *— Der soLiaktstisclse
Politiker Ludwig Queffel. von Inttns Naliski — Ueberwindrmg deS Na-

stonalsoziattSmuS, von Dr . Earl Miereudorff. Mitglied deS Reichstags

West -istlicheS Dtverttmertto, von Dr . Richrrrd Lletneibst - Das andere

Europa, von Dr . Walther Maas — Die Neugestaltung Berlins , von Tr .

Richard Lohnrann . Mitglied des Preutz . Landtag- '— Rationalisierung der

drnlscheu IndustrieiviNschast, von Roderich von Ungern Tternberg —

-zeit und Zeitlichkeit bei Marcel Proust, von Dr . Walther Perrv — Aus¬

sprüche von Watt Whitinann. ausgezeichnet von Horaee Träubel — Tie

RegierUml Brüning , von Witt 5könemann — Krisenretorde . voll Dr.

Geryard Krevsiig — SubvenUonspolittk. von Dr . Walther - Pahl

^chwrerigketten der Lobourregiernng, von Baltin Harttg ^ PolUNcher

Atrstand. von Dr . Herbert KÜbnerr — Vom Todestrieb. von Dr . Hugo .

EbrersPersische Kunst , von Tr . Otto Brattskoveu -7- Junge Deutsche

und Franzosen , von Dr . Mar Hochdorf — Zur ziorüslilchen Kolonisation,

von Hermann Kranold. Das Heft cntbält ein Porträt Ludwig Quesiels,

gezeichnet von Otto Elev^-Klebert . Der Preis des Heftes beträgt 1 .— .// .

Ter eines Viertettahresabonnemenrs 3 .--- M . Probebeste stebew auf Ver

langen beim Verlag kostenfrer zur Bcrfttgnng.

Dw neue Linie . Zwischentöne sind eine Erstnvnng des modernen Men

scheu . Und eine ganze Serie von -stvischentöneu in Landschaft, Woh

nüng . ?»ett . Stimmung . Ge schulaek und Weltanschnnnng bietet das März

vest der »neuen ttnie"
. ?llagusa . das Zauberhafte, zwischen Tag und

Nacht , im Augcnbllck . da die Dnnkelheit über die Stadtmauer springt :

Srotzstävte zwischen gestern und morgen; Häuser zwischen Fluß und Berg.

Räume zwischen Garten und Diele . Möbel mrd Ttschzierart zwische«:

Ru ^en und Schötchett ; Ktiwer zwiscl»cn Lachen und Wetiien , Hnrwe zwi¬

schen
' Blasterrveit nra» Ratürlichrett. wie sie nur Frau Ht'dda Walther

photographieren kan« ! Und dann zwischen Märchen und GroteSke : Kip¬

lings ^ Singsang vom eitlen Käugertch "
; zwischen Wissenschaft und AVer

glaube : die Geschichte vom „(Stern* uiM *. Die Frühjahrömode 1 ^31 liebt

tMuv neben den Kontrasten die Zwtschentöne . Für 1 . ^- A überall « ud

beim Verlag Otto Belu : r , Leipzig Berlin .
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Namett -Rätsel
Mit „3T * ein männlicher Name ,
Der längst schon Mode war :
Doch rückwärts eine Dame —
3 «s an , wie heißt das Paar ?

«ätkerauflömngen
3attu *9iät )et : Fruehling .
Ausschalt -Rätiel : Frueliugs Erwache»

Richtige Lösungen sandten ein : Jringavd Tischtmer, Karl Männer ,
2ulius Grimmer . Makbilde Basler , Karlsruhe . - Gmit Müller ,
Teurjchneureut ; Hilde Mansold, ' Spöck ' Hermann Schneider , Atten-

Wty und tzumor
Frommer Wunsch . Der englische Dichter Tkakerav ging einmal in

Londoir spazieren . Ein Bettler hielt ihn mit einem großen Schrvail
von Worten an . Als er iah , wie Tbackeray die Hand in die
Tasche steckte , sagte er : „Möge dcrs Glück Ihnen überall hin Nach¬
folgen . . . ! " Als er jedoch bemerkte, das Thakeray nur feine
Schnupftabaksdose heroorzog , fügte er hinzu : . aber Sie nie¬
mals einholen - -

Romantik vom Montmartre . Der berühmte Kabarettist und Sän¬
ger A r i st i d e B r u a 11 } lag einmal betrunken in der Rue Lövic.
Ein befreundeter Maler fand ihn und hob ihn auf . „Wie spät iü
es ?" gluckste Bruant . „Vier Uhr nachts"

, erwiderte der Freund .
„Vier Uhr nachts ! Und noch nicht auf die Wache gebracht ! Ein ver¬
dammt verlotterter Polizeibetrieb . . . schimpfte Bruant .

Ei » schöner Freund . Der Schauspieler Max Pattenberg trifft fei¬
nen Kollegen Max Adall ^ert . „Grün Gott , alter Knabe ! Sehr er¬
freut , dich zu sehen . Hatte gehört , du wärest gestorben . Es freut
mich, day du noch lebst ! "

„Schöner Freund bist du," erwiderte Adalbert . „Du bist also
nicht einmal zu meiner Beerdigung gegangen !"

Die Sekretärin . „Herr Präsident , wenn ich alles verstehe — Ihren ,
gerade Ihren Minmut verstehe ich nicht : Ihre Geschäfte gedeihen -
Sie beziehen eine halbe Million Gebalt — Sie sind gesund und
kräftig — Ihre Gemahlin ist eine prachtvolle Frau . .

„Alles »ehr schön," sprach er und blickte betrübt ins Leere , „aber
meine Sekretärin ist heute schlechter Laune .

"

Franengestalteu . Ueber den neuen Roman von Theodor Dreiser
wird im Verlagsprospekt eine Kritik des Daily Telegraph zitiert :

„Dreiser flöht »einen Frauengestalten eine lo starke Lebendigkeit
ein . dav er uns zu leien zwingt , dis er sie ganz vor uns blstzgelegt
hat .

"
Ich kaufe mir das Buch

Freunde . In den Leipziger Reueiten Rachrichten" wird iuietkrt :

. . Zwei Freunde aus dem Mittelalter , winterliebend , wünschen die
Bekanntichaft zweier netter Damen .

"
Alte Lausen rosten nicht .
Der liebe Kleine . „Max . du weint doch, da» die arme Groüururter

trank ist ' gebe zu ihr und heitere sie ein wenig auf .
"

Mar gehorcht , aber schon nach wenigen Minuten kommt er zurück.
„So schnell?" wundert sich die Mama .
. .Grobmutter bat mich hinausgeworfen !"

. .Ranu . warunr denn ?"

„Weih ich nicht , ich habe ne nur gefragt , ob sie ein Vesräbuis
mit Musik haben will ! "

(Aus der soeben erschienenen Rümmer der Lustigen Blätter ( Ver¬

lag Dr . Selle -Evsler A .-G . , Berliit SW . (iS, Markarafenstr . 77 ) ,
die Wim Preise von 50 Psg zu haben ist . )

Verantwortlicher SchrilUriter - Nedütteur p . Winter Karlsruhe

Die MufiestunSc
Zur Untcrhattung und Selehrung
t ) . Woche St . Zatze- an- AntertzattungsdeUage öes votksfreund Karlsruhe . 28 . März 1931

Saal in -er Spinnerei
Bon Hermine Maierheufer

Bierundachtzig Meter lang ist der Saal .
Breit die Maschine » , die Gänge find schmal.
Ei» emsiges Surre » und Stampfen im Takt .
Bielta »send Fädchen ganz fei» und „exakt" .

Bierhundertachtzig Meter breit ist der Raum.
Die Riese» der Arbeit, sie rasten kaum.
Ei» Drache , der Oel fristt und Baumwolle speit ,

Ist diese Maschine , ein Werkzeug der Zeit.

Bierhundertachtzig Meter Breite und Läng' .

Maschinen zu acht , und ei» Mann am Gestäug '.

Acht Riesen bedient ein Einziger blo«.
Sieben andere Männer sind arbeitslos .

( Aus „Zeitlieder zur Unzeit "
. Verlag „Die Arche"

, Hirsau (Würrt . z .

Me ist Sie Wett entstan -rn ?
Bon Eugen Hornung

Das grönte Räriel , das den menschlichen Geist schon immer be¬

schäftigt, ist die Frage , wie und wann ist die Welt entstanden , ob

und wann wird sie ein Ende nehmen . Der Streit um diese Frage
ist nicht ohne Einflutz auf Kultur , Religion und Ethik geblieben .
In den letzten Jahren trat durch verschiedene astronomische und

physikalische Entdeckungen ein Wechsel der Ansichten über Wesen

und Schicksal der Welt ein . Vor allem trugen die Relativitäts¬
theorie , die Strahlungsdrucktheorie , die Gasnebeltheorie und das

Rätsel des Radiums viel zu dieser Wandlung bei . Die alten An -

ichauunsen werden dadurch aber nicht alle umaeftoüen , sondern ver¬
tieft und korrigiert .

Die erste wisieiüchaftliche Erklärung von der Entstehung der Him-

»nelskörver , die frei von Mythos und Sage ist , lehrte , da» die Welt -

törver aus dem Ebaos durch Zusammenballung entstanden
feien . So kam schon Demokrit auf den Gedanken , datz die Stern -

svsteme immerwährenden Veränderungen unterworfen sind . Diese
Theorie hat heute noch Geltung .

Das kooernikan ische System zeigt gewisse Regelmüdig -

keiten der Weltsysteme. Die Planeten und Monde kreisen in ver¬

schiedenen Entfernungen in derselben Richtung (mit Ausnahme
dreier Monde ) um die Sonne . Diese Reaelmätzigkeit verlangte eine

Erklärung , die Renö Descartes gab . Er nahm an . ein Aether - .
Wirbel kreise um die Sonne und führe die Planeten mit . Diese An¬
nahme war schon zu ihrer Zeit nicht recht haltbar und wurde durch

Tycho de Brahe erschüttert , der beobachtete, datz Kometen den
sogenannten „Wirbel " dur ^ 'chneiden. Newtons Gravitationssefetz

bestätigte Tycho des Vrahes Entdeckung. Buffon benutzte diese
Theorie Newtons , um die Meinung aufzustellen , datz die Kometen
in die Sonne fielen und dabei Splitter der Sonne mit sich risien ,
die um die Sonne kreisten.

Immanuel Kant nahm k»as Ebaos als ursprünglich an und be¬

kennt sich zu Newton und akzeptiert dessen Grundsätze. Für ihn sind
nur die Plaireten eristeirzfähig , die in derselben Richtung laufen .
Descartes ' Anschauung , ein Wirbel sei die Ursache der Planeten¬
bewegung . lehnt er ab . In seiner „Naturgeschichte des Himmels "

sprach er den Grundgedanken von Lavlaces berühmter Himmels¬
mechanik aus . Dieser nahm eine Gaswaffe an , die sich weiter als
Uranus erstreckte und um die Sonne wirbelte in der Richtuirg der

jetzigen Planeten , die aus ibr entstehen . Der Fehler liegt aber
darin , datz sich dabei eine Staubmasse bilden würde , aber keine
grotze» . festen Körper . Laplace stützte seine Theorie auf John Her-

schels Eittoeckung der Nebelflecke , die damit eine Rotte in der
Kosmosoute zu spielen anfangen . Namentlich sind hier die Spiral¬
nebel von Wichtigkeit . Diese Spiralnebel entwickeln sich bei gehöri¬
ger Dichtigkeit, die durch die in ihnen herrschende starke Wirbel¬
bewegung hervorgerufen wird , zu Sonnen . Man fand an ihnen zu¬
erst ein kontinuierliches Spektrum : sie verhalten sich demnach wie
Sterne , nicht wie Gas , aber neuere Entdeckungen in Amerika zei¬
gen , datz die Nebel teils sternförmig , teils gasförmig sind . Die
Konnten drangen in sie ein und so entstand ihr Kern . Die Kometen

selbst find Staub , der durch Strablungsdruck in den Aether biuaus -

setrimu wird . Diese kleinen Partikel kondensieren Gase ans ihrer

Oberfläche , wodurch sie bei der Begegnung andereinderkleben . Es

findet hier keine Gravitation statt wie bei den gröberen Körpern ,
weil bei ihnen der Strahlungsdruck überwiegt . Der Nebel löst sich

schlietzlich wie im Medusännebel des Arion , in Sternen auf .
Der ursprüngliche Nebel war nicht planetarisch , sondern jpiraliich .

und die Planeten sind nur aus Kometen entstanden , die sich in die¬

sen Spiralen fanden . Dabei war die Kondensation sehr stark , und

der Einflutz der Gezeiten aus diese Nebelbälle mit ihrer Lufthülle

sehr grotz. so datz sie der Sonne stets dieselbe Seite zuwandte » . In -

rolge der AbkÜblmrg schrumpften die Nebelbälle zusammen und die

Drebungsgeschwindigkeit nabm enorm zu ; alle , auch die kleineren

Nebelmassen, die Monde wurden , drehten sich in demselben Sinne

wie Sonne und Planeten . Die beiden üutzersten Planeten , Ilranus

und Revtun » haben rückläufige Monde , was sich daraus erklärt , datz ,
als beide Monde noch Gasmasien waren , sie den Gezeiten , der Ent¬

fernung wegen , weniger unterworfen waren . Dieselbe Erklärung

gilt auch für die äutzersten Monde , des Jupiter und Saturn , weil

die Nebelmasse , um diesen Monden ihre Bewegung aufzuzwingen ,
zu schwach war . Im Verhältnis zu den Monden der anderen Pla¬
neten ist unser Trabant relativ der grötzte .

Manches Kopfzerbrechen verursachte die Frage . _iu t e b i e

Monde entstanden sind . Die bis jetzt plausibelste Theorie bat

P 0 iit c a r (
' — ein Bruder des ehemaligen französischen Präsiden¬

ten ausgestellt , welche von Georges Darwin ein Sohn
des englischen Biologen - auigenonunen und weiter ^

ausgebaut
wurde . Dieser Theorie liegt der Gedanke zu Grund , datz beim Ro -

rieren der Körper diele birnenförmig werden . Durch die Rotation
wird das dünne Ende - der Mond — an Masse zunehmen und ver¬
möge der darin innewohnenden Zentrivedalkraft und der im dicke¬

ren Ende der Erde — wirkenden Zentrifugalkraft sich nach und

nach abichnüren . Dabei wurde die Bewegung der Erde langsamer .
So mehrte sich nach und nach die Erkenntnis des Naturaeschebens .

Newton bewunderte die zirkulären Bahnen der Planeten , durch die

nur die ungestörte Harmonie des Planeteilumlaufes denkbar ist.
Und trotzdem wiesen Lavlace und Laarange periodische Störungen
der Bahnen nach . Diese Perioden betragen 50Ö00 Millionen Jahre ,
worauf die alten Bahnen wieder eingeschlagen werden .

Einen weiteren wichtigen Beitrag zur Lösung des Rätsels ver

Weltentstehung liefert die Erforschung der Vorgänge im
Radiumalom . Alle bisherigen Theorien geben von der An¬
nahme aus datz die Weltenkörper eine Entwicklung durchmachen
vom gasartigen Zustand über einen glühenden , der allmählich der

Festwerdung und der Erkaltung zustrebt . Durch die ungeheuere
Kälte im Wcltenraum soll dann im Laufe der Jabrmittiouen ein

Ausgleich der Würmeunterschiede der verschiedenen Welten derartig
erfolgen , datz die Welt allmählich dem sogenannten Kältetod
verfällt . Damit sott gesagt sein, rnrtz eine Zeit kommen wird , in der
sämtliche Weltenkörper vollkommen erloschen sein und als tote und
kalte Ungetüme durch den Weltenraum rasen werdeir , der selbst in
ewige Nacht gehüllt ist . Sonnenlicht wird es nicht mehr geben, da
''- lle Fixsterne erkaltet sind .

Da die Sonne eine Million Kalorien hat und jährlich zwei Ka¬
lorien abgibt , dauere es bis zum Erlöschen der Sonne 5 0 0 009
Jahre , was kosmogonisch sebr wenrg ist . Robert Mayer ,
der 1842 das Gesetz von der Erkaltung der Energie aufstellte , nahm
an , datz dieser Ausfall kompensiert werde durch Meteoritenfall . Die¬
ser Gedanke aber ist widersinnig , denn dann würde die Erde 800
Grad haben . Helmholtz stellte die Theorie auf , datz alle 2000 Jahre
sich die Sonne ein Hundertstel ihres Halbmessers zusammenziebt und
dadurch der Wärmeverlust gedeckt wird . Wie man weitz , geben die

chemischen Prozesse bei höherer Temperatur mehr Wärme ab . Da
der ganze umwandlungsprozetz des Weltgeschehens ein chemischer
Vorgang und die chemische Energie der Sonne riesenhaft grotz ist,
so ist die Annahme berechtigt , datz die chemische Energie der Sonne
wahrscheinlich für Milliarden , vielleicht für eine Billion Jahre aus¬
reicht. Ein Analogon , um diese Ansicht zu rechtfertigen , bietet das
R a d i u m . Wie ich in einem früheren Aufsatz (Volksfreund . 2 . Ja¬
nuar 1930 ausführlich oargelegt habe , kommen aus dem Wetten¬
raum . also auch von der Sonne , starke Lichtstrahlungen zn
uns . die zum Teil auf radioaktive Substanzen der Weltkörpec zu-
rückzufübren sind . Da man die Reaktionsgeschwindigkeit des Ra¬
diums bei der Umwandlung in Helium und Blei kennt , io kann
leicht errechnet werden , wie lange es dauert , bis der hypothetische
Kältetod der Welt eintrete » würde . Zerfällt nämlich das Radium ,
io wirv eine kolossale Wärmemenge frei .

Ebenso wie es sich mit Sonne und Erde verhält , ist es auch mit
anderen Weltkörpern . Die jüngsten , eben erst aus dem Nebular -

stadium entstandenen Sterne , wie die Ple jaden , geden Wärnre
ab . werden bei der Zusammenriebung daher immer kühler , genau so



vim Tonne und Erde . C,kältet die Erde , io wird ihre Erdkruste im -
mcr dicker - undurchdrittglicher tiii ?*ie C§ jje X*t * Erdimrern , die für
das oiKlinnchc Leben ( z B . Kohtensiiure ) nnentbehrLich sind . Dazu
kommt die 5iMite, um die Erde dahin zu drinnen , wo jetzt der Mars
ist . Nur noch Schneealnen kominen weiter , die noch bei — 30 Grad
gedeihen . Rach uns erkaltet die Venus , zuletzt auch die Tonne . Da¬
mit ist es aus mit der Bewohnbarkeit des Planetensystems . Die
Sonne aber bewegt sich unter den Sternen sehr unrcgelmätzig , in
hundert Billionen J ?. hrc wird sie ( nach Arrbenius ' Berechnung )
mit einem anderen Stern zuiaiirmciistotzen . Noch gröber ist die
Wührjchcinlickkeil. da » sie in hundert Milliarden Jahren in einen
Sternncbel eindringt .

Man mein, da » neue Sterne durch Zusammenftotz älterer mit
einem anderen Stern oder der verdichteten Partie eines Nebel -
entstehen ; io ist der neue Stern im Perseus entstanden . Die Strah¬
lung dieses Sterns und ihr Druck war so grob , dah die äutzersten
Bartikelchen fast die Lichtgeschwindigkeit erhielten . ( In der Milch -
stratze ist die Wahrscheinlichkeit der Sternzusammenstötze am grötzten . )
Die Wasserstoff- und Rebellinien des Spektrums des neuen Sterns
zeigen , da » enorme Gasmengen von ilin ausstrÜmen , die etwa
l !00 Kilometer pro Sekunde znrücklesen, sich dann aber zu einem
Rauch kondensieren, der dem Stern einen rötlichen Schimmer gibt ,
der aber auch hellere Stellen zeigt . Dieser Gasnebel schluckt sehr
viel Staub ein . somit auch die von Sonnen und Sternen ausge -
schlenderte Wärme , und wird so zum Wärnrespeicher ; dabei ent¬
stehen Konkretionen der Materie . Kometen dringen in sie ein und
der Nebel lichtet sich .

Diese Anschauung entspricht zwar den seitherigen Kenntnissen des
Menschen von den Weltvorgängcn , ist aber darum durchaus nicht
etwa die allein gültige und mögliche , da jede grundlegende »reite
Entdeckung, wie z . B . die Röntgenstrablsn uird das Radium , alle
wissenschaftlichen Theorien über den Haufen wirft und an die Stelle
der allen neue setzt , die bis dahin lächerlich gewesen waren . Unsere
heutigen Gesetze über die Atoine und die Elemente verstotzcn ge¬
radezu gegen das . was man noch vor 35 Jahren als Grundgesetze
der Pbnsik anerkannte und sind deren ausgesprochener Gegensatz .
Wie die Entdeckung der im Radium schlummernden Mächte zu
neuen Anschauungen über das Atom und die Elemente führte , io
war sie auch geeignet , ganze neue Theorien über die Entstehung der
Welk herbeisuführen . zumal noch dazu kam , da » die aus dein Weltall
zu uns kommenden harten Strahlen , die sogenannten Kohlbsrster -
fchen Strahlen , uns eigenartige Kenntnisse von dem Zustand der
Wekkenkörver übermittelten .

Auf Grund dieser Erscheinungen kam Professor Nernst zu einer
neuen Theorie vom Weltgeschehen, die nicht nur den menschlichen
Anschauungen näher ist. sondern auch dem Wesen des Zchöpkungs-
vorganges und unserer Ahnung von der Ewigkeit und Grotzariig -
feU des Kosmos viel mehr entspricht als die bisherigen Theorien .
Besonders der Kältetod der Welt ist etwas , das den reirrsten Ge¬
danken und Ahnungen des Menschell vom Wesen der Welt wider¬
strebt .

Rach dieser neuen Theorie wird der Anfang und das Ende des
Weltgeschehens völlig ausgefchaltet . Während nach den augenblick¬
lichen Anschauungen zu einer bestimmten Zeit vor Milliarden Jah¬
ren überhaupt nichts vorbanden war , und plötzlich ohne Erklä -
rungsinöglichkeit der Schöpfungslaü seinen Anfang nahm , nimmt
die neue Theorie an , datz der Schöpsunasvorgang ein ewiger und
ununterbrochener ist. Dieser Vorgang wird derart erklärt , da » die
Materie sich infolge gewaltiger Energieentwicklung , die schon im
Radiumatom zu beobachten ist , fortwährend verwandelt , bis sie zu¬
letzt sich im Aetber auflöst und durch weitere Energievorgange zur
Schaffung hochradimnakriver Atome gebracht wird , die sich allmäh¬
lich zur Materie umformen und so stets aufs neue die Welten -
schövfuns darstellt . Damit ist die Lehre vom Kältetod ebenso aus -
gcschaltet. wie das unvorstellbare Problem , datz zu irgendeiner Zeit
der Weltraum leer geweren lein und der Schäpfungsvorgang plötz¬
lich feinen Anfang genommen haben soll . Die neue Lehre ist von
der bisherigen stofflicheir und materiellen Vorstellungswclt abge-
wichsn und stellt den Anfang einer aus dem der Natur eigenen
Tätigkeitsdrang stammenden Erklärung des Weltengelchehens dar ,
die überdies noch durch eine grobe Anzahl von Vorgängen inner¬
halb des Kosmos begründet erscheint. Sie findet auch eine Bekräf¬
tigung in der neuen Erkenntnis , da » Kraft und Stoff , wie Ludwig
Büchner nachweist, eins seien und stärkt somit den in der Natur
herrschenden Monismus .

Ebenso umstritten wie diese noch lange nicht geklarten Dinge ist
die Frage nach dem Alter der Erde und der Welt überbauvr .
Lord Kelvin nahm 25 Millionen als Alter der Erde , an . aber
die Geologen verlangten den Erdablagerungen (der Testeinichich -
ten ulw .) zufolge mindestens IW Millionen . Sie siegten zuletzt .
Wahrscheinlicher ist aber ern noch viel höheres Alter . Die

.
aller¬

beste neue Bestimmung aber ist durch die Entwicklungsgeschwindig¬
keit des Heliums in einer bestimmten Menge radioaktiven Mate¬
rials ermöglicht . Das Alter der ältesten organischen Erscheinungen
schwankt zwischen 1000 und 2000 Millionen Jahren

So steht Ansicht gegen Ansicht . So viele Berührungspunkte sie auck
haben , so gehen sie in grundlegenden Punkten doch auseinander
Ein abschließendes Urteil kann heute noch nicht gefällt werden
Sicherlich wird einmal eine Theorie aufgestellt werden , die den »
menschlichen Geist die Befriedigung gibt , die er in diesen Fragen
ersehnt . Eines aber ist uns für heute schon gewitzt die Erfüllung
des Dcmokritos Traum , datz es ein Hinauf - und Hinabgehen der
Weltmsteme gibt , aber kein Sterben . So sterben auf der Erde dte
Individuen , aber das Ganze überlebt sie. Sie ist die moderne
Kssmogonie . da dabei unstütises Fsrtickreiten «nzeuormnen
werden kann , im Einklang mit der Entwicklungslehre und wird es
ohne Zweifel auch bleiben .

Stück in Infutinüe
Tagebuch einer Weltreise
Von KurtOsfenburg

Donnernder Ozean — Flötende Zikaden
Vor vier Stunden , fast 3000 Fu » hoch , noch mitten im Rede! —

jetzt an der Küste des Indischen Ozeans . Ich schreibe diese
Zeilen , kaum - hundert Schritte von Len anstürmendcn Wellen ent¬
fernt , auf der kleinen Holzveranda vor meinem Zimmer in Trttaoet
Euren .

Vergeblich wirst du diesen Ort auf dem Modus oder im Atlas
suchen. Du beuchst schon eine Svezialkarte von Westjava , und auch
hier wirst du tun: einen winzigen Punkt finden , jjilaocr Euren :
das ist kein Ort mit Häusern , Schule , Bürgermeister und Finanzamt ;
es ist —- heute noch — die Einsamkeit . Ein wagemutiger Mann
setzte ein kleines Hotel ans Meer (das einzige an der ganzen Java -
küste ) , nannte cs nach dem Fluh Tjilaoct , und nach der Mündung
( in Sundanesiich ) Euren . Damals , vor sechs Jahren , als mit dem
Bau begonnen wurde — jeder Nagel mutzte 200 Kilometer weit
hergebracht werden — war Wildnis , Urwald , der vorstietz bis fast
ans Meer . Es wurde gerodet und begonnen mit dein Bau eines
Hafens !

Vorhin iah ich ihn den H a f e n , vielmehr die T r ü m in e r
eines Hafens . Des „alten " Hafens , der vorn „neuen " abselöst
wurde . Denn : als die Arbeitskraft von drei Jahren und eine Menge
Geld hineinsesteckt waren , erkannte die Provinzoerwalttms die Be¬
deutung des Planes . Sie verfügte (nicht allein in Deutschland wird
„vcrsügt " unb — gehorcht ) und setzte einen Beamten her

Die alle Ladebrücke ist inzwischen last verfallen , die Eisenträger
vom Salzwasser zerfressen , und das Metall abzubröckeln in pavier -
blattdünnen Schichten . Vierhundert Meter weiter , um eine kleine
Landzunge herum , ist der neue Hafen .

W o f ü r ein Hafen in dieser weltabgeschiedenen Ge¬
gen o ? Um Tee und Gummi glattweg zu verfrachten .: fcte Produkte
nicht mebr wie früher , 00 Kilometer weit durch Träger transpor¬
tieren zu lasten , um sie da n n e r st a u f K a r r e n zur Bahnstation
zu bringen . Jetzt kommt alle vier Wochen ein kleiirer Küstendcrwp-
fcr . Gehr drautzcn vor dem Korallenriff auf Reede : nimmt Tee und
Rabber mit , der auf kleinen Leichtern aus dem groben" Hafen ge - '
bracht wird .

Die allstürmenden Wetten krachen donnernd auf den Strand . Un¬
aufhörlich . Die Nacht ist schwarz , stcrnenlos . Nichts ist zu leben
als die beiden winzigen Lichter drauken auf dem Meer , mit denen
dis Eingeborenen aus den Dörfern auf Fischfang geben.
Vor dem Haus , auf dem Raten zwischen künstlich gezüchteten Rosen
und monnshoben Kakteen , flöten taulerrdc von Zikaden . Der
gläserne Ton überichwingt bell das dunkeldumpfe Krachen der sich
brechenden, lang auslaufenden Wellen . Grotzer. gewaltiger Atem
des Meeres .

Nachtfalter freiten um die Lamve über mir . Erotze braune Käfer
mir grotesk geformten Greiszangen , stürzen betäubt vom Licht auf
Futzboden und Tisch . Wenn sie mit lautem Krach ans den Rücken
plumpsen , liegen sie minutenlang , ichnmächtig An den weitz ge¬
kalkten Wänden liegen Tichiktschaks ( Eidechsenart) still auf der
Lauer , um flink herab zu rennen und eine Fliege oder einen Nacht¬
falter zu erhaschen . Aber kein einziger Moskito ist da . und die Nacht
wird dir einmal nicht verekelt.

Wie ich zufällig mit der Zunge über die Lippen fahre , würe ich
wieder den guten starken Salzgeschmack , als wäre ich auf bober See .
Schöne, warme Nacht : Vereinigung von Himmel , Meer und Erde .
Einsamkeit , nur durchströmt von den ewigen Urlauten der ewigen
Natur . Kein Menschcnlaut .

Alpenglühen — Korallenriffe
. .Tuan ! Tuan ! Poekoel Nma !

"
. .Herr ! Herr ! Fünf Uhr !

" Das
war der Jonaers , der sudanesische Diener , der mich vor Sonnenauf¬
gang wecken sollte. Obgleich ich bei offenen Türen und Fenstern ge¬
schlafen batte — tief , traumlos — merkte ich erst jetzt , als ich aus
dem Zimmer trat , wie warm es dennoch unter dem (überflüssigen)
Moskitonetz gewesen war . Eine kühle Brise wehte , erquickend unb
rein .

Vor mir der Jüdische Ozean , weit und blau bis an den Horizont
unter einem noch blaueren morgenklarctz Himmel . Rechts dir letzte
gewaltige Bergkette des Preanger , daraus sich breit das mächtige
Plateau des Pavandaja » hob. Dicht daneben ein anderer Berg ,
svitz wie ein Kegel . Die Sonne , dies „allmächtig prächtige Glutge¬
stirn"

, färbte die höchsten Gipfel rot . Das Rot schmolz in Purpur ,
rann herab bis zum Futz des Plateaus und der Kegel : und der
ganze Gebirgszug stand bald in einem io heftig flammenden Glühen ,
das selbst die reinste» Sonnenaufgänge in den Dolomiten nur wie
ein schwaches Abbild waren . Aber nur Minuten — dann schob sich
die Sonne emvor : stieg Loch, urweltbaft wie am ersten Schövfungs -
tag . Je höher sic stieg , umso mehr verschwanden die scharfen
Konturen der Berge : und jetzt wie ich (vier Stunden später ) dies
ntederichreide . liegt die weite Bergkette in einem leichten Dunst , die
Spitzen nicht mehr zu leben

Aber das Meer vor mir ist klar , von einem lichten Blaugrün . und
die anstürmenden . Losend sich überschlagenden brechenden Wellen
von einem blendende » Weitz . Wie vermag ich geduldig hier zu
sitzen , wie das Geschehene , Erlebte auszeichnen? ( Lächle nicht . Städ¬
ter , über meine Begeisterung ob eines Sonnenaufgangs .Du bist fern ,
unberührt vom gewaltigen Atem der Rakur . wie ich es war bis vor
Monaten .)

*

Ick ged , entlang Strand — diesem wunderbar ruteürlicherr .
mn keiner Menschenhand berührten Strick Erde hinüber , wo dvrch

den Urwald ein schmaler Pfad gehauen ist . Er ist nicht breiier
als meine Schultern . Stellenweise ist das wuchernde Gebüsch längst
wieder ineinander gervachsen , und mit dem Busch iness er bahne
ick mir den Weg ; schlage bald in Knie - , bald in Brusthöhe das
widerliche Schlinggewächs auseinander . Nur gedämpft , grün -schwarz
fällt das Licht herein : die Luft ist schwer feucht und warm . Ge¬
spensterhast ineinander verwucherte Bäume , Luftwurzeln in
grausigen Formen . Da plötzlich , kaum bin ich fünfzig Schritte tief in
diesem Treibhaus der Natur , flattern aus einem Baum
Dutzende „Fliegende Hunde" auf : eine Fledermausari , deren Flügel¬
wanne über ein Meter ist. Bündelweise hängen sie noch in den
Zweigen , unbeweglich , und die davon geflogen, kommen rasch wieder
zurück.

Der Pfad fällt steil ab , ich rutsche mehr als ich gebe , und nur das
Buschwerk bietet einen Halt . Endlich bin ich jenseits des Hafens am
Strand , hinter dem künstlich geschaffenen Molenvorsprung . Es ist
Ebbe . Aus dem abfliehenden Wasser heben sich die Korallen¬
riffe : zerwaschene. ausgenagtc , abgeschliffene Versteinerungen . Zu-
samMengebackene Muscheln und anderes Seegetier .

Ich gebe hinaus — an Schwimmen ist zwischen dem Rifs nicht zu
denken —Noweit die kurzen Buxen und die Leica es zulassen . Durch
das klare Wasser ist die Meerfauna deutlich zu sehen : grün opalisie¬
rende Algen , zu Gebilden zusammengcschlossen wie Kristalle , bald
wie Lanzen . An Getier :, zu abertauscndcn winzige Krebse : Krabben ,
deren zierliche Spur am Strand oben deutlich zu sehen ist : Muscheln
jeder Art und Erötze, hin und wieder Seesterne .

Manchmal , im Vorwärtsschreiten von einem Riff zum anderen ,
unterschätze ich die ausgewaschene Verteilung : sacke ab und mit
leisenr Schreck, den Photoavvarat im bochgehobencn Arm . Als das
Wasser — längst sind die kniefreien Hosen nah bis zum Gürtel —
schon über die Hüften gebt und die Strömung zu stark wird , drehe
ich : dem Strand Lu.

In dein feuchten heitzcn Sand Hai das Meer ein kleines Muscmn
ferner Tierwelt »ngefchwemmt. Ich sammle und finde darunter ein
schönes Stück : eine kleine, durch und durch versteinerte Muschelschale ,
matt und anzusühlen wie Marmor , am Rand einen braunroten
Strich . Und unter den „Schätzen "

, die vor mir auf dem Tische liegen ,
ist ein zierlicher versteinerter Krebs : die Schale mit seltsamer Zeich¬
nung iti Grün , Rot und Lite .

Es ist bald Mittag geworden , während ich biete Zeiten schrieb .
Fast Windstille . Nur manchmal kommt ein schwacher Hauch : glühende
Luft . Das Licht ist io gleitzend, da» es selbst durch die Schutzbrille
blendet . Nur oie Spitze des Pavandajan steckt in Wolken.

Morgen werden wir ihn besteigen, und in einer halben Woche ,
dann sehts wieder zurück in die „Kultur ".

Oie Fluten tosen _ . . !
Skizze von Ierg Tolde

Kalnornijche Sierra ! -
Der Tag erwacht ! Sanftes Rot bedeckt den Himmel ! Ein lauer

Wind wiegt die Gipfel der Pinien auf dem Koben Bergrücken.
Die Wellen des Hochsees , wenige hundert Meter unter dem Berg¬

rücken gelegen, plätschern lustig , vom Winde getrieben und greifen
tiefer ins Land wie gewöhnlich. An dem Ufer des Sees liegen ein¬
zelne Blockhütten von Ansiedlern , die schon weite Strecken dos dich¬
ten Waldes gerodet und debcllit haben . Dieser See mündet aus in
einem breiten 8lub , der mit starkem Gefälle takabwärts schietzt und
besten Bett tief eingeichmtten in die Fellen ist.

Rechts und links davon liegen Terrassen , auf welchen Avrikoien -
pflanzungen angelegt sind . Da wo der Fluh eine Krümmung macht,
springt das Ufer vor und bängt über: dem Wasserspiegel wie eine
Raturtenzcl . Eine luftige Warte ! Dort steht das kleine Haus der
Tetefonftatiou ! Aus dem Fenster sieht gerade die Bewohnerin , die
Telefonistin Marga Cook , hinaus ins Tal mit den vereinzelten ein¬
fachen Blockhütten der Anfänger uird den stattlichen Gehöften der
Begüterten . Unter ihr rauscht der Fluh ! Er scheint beute nicht so
ruhig zu fein ! Man hört ihn nicht murmeln ! Rasch und unstet
flieht er beute vorbei !

In ihrer Jugendfrischbeit erledigt sie die morgendlichen Arbeiten .
Eine Spannung liegt auf ihrem Gesicht ! - —

Das Telefon läutet ! Von drunten im Flachland kommt der Ruf !
Die Wärmung in ihren Zügen wird noch stärker ! Ein Zittern geht
durch ihren Körper .

„Ja , bitte ! . . .
"

Margas Bräutigam ist der Sprecher ! Heiter und fremd klingt
seine Stimme . Es ist die Erregung des Glücks . Uebersprudelnd
kommt cs : „ Ich habe die Stelle bei der Staatsbank , Liebste ! . . . .
Vom ersten des nächsten Monats ! . . . . In vierzehn Tagen machen
wir Hochzeit ! . . . Gelt , Schätzchen ? . . . Morgen komme ich zu
euch ! . . . . Dann werden wir alles besprechen ! . , .

Marga konnte nur stammeln : ,£ ) George . . . Eott lei Dank ? Gott
sei Dank !

" Ihr Herz war zu voll des Glückes ! Sie warf sich vor
Freude weinend auf ihren Stuhl !

Bon neuem seht die Klingel !
Es ist ihre Kollegin oben vom Sec . „Ich kann morgen die Ein¬

ladung nicht machen. Marga . Wir Laben seit drei Tagen trübes
Wetter . Rur morgens ist es klar . Der Frühling scheint rasch zu
beginnen . Eben hat nämlich auch ein Sintflutregen eingesetzt . Und
dazu noch einen Sturm ! Der See ist schon etwas über die Ater
treten . Das Waldland ist überschwemmt ! Aber 'der Damm wird
uns vor weiterem bewahren !"

„ Ich hätte auch nicht terlnednren können, liebe Netto . Morgen
kommt mein Bränligam ! Denke dir das Glück ! In vierzehn
Tagen heiraten wir ! . . . Mack dich ja recht schon zur Hochzeit ! . .

"
Selig sitzt sie in Traumen da !

Drauhen veiUcht der Sturm . Rebe^ chwadeu . ztehen dufter am
Fenster vorbei . Regen peitscht wagreckr im Windel Doch Marga
sieht nichts , hört nichts ! Sie ist im -Sonnenland der Liebe unter
dem blauen Himmel des Glücks . Er liebt sie innig ! Er war bisher
so treu ! Er ist ein so guter , lieber Mensch ! Bald wird sie mit
ihrem Ge ! lebten vereiitt sein ! . . . Ihr Wunsch würe erfüllt ! Sorge
und Angst würden ein Ende nehmen . . . .

Da ! Die clektrische Klingel schrillt auf ! Scharf und anhaltend !
Marga springt erschreckt auf ! Es ist wie der wilde Notschrei eines

Geschöpfes in Todesangst !
Jetzt merkt Marga erst wie Dunkel es drautzcn geworden istk^Sie

knipst ihre Lampe an ! Dock) noch lange ist es nicht Abend ! Jetzt
hört sie das Brausen des Sturmes ! Jetzt hört sie das dumpfe
Dröhnen des rolleirden Flusses ! Die Klingel schrillt noch einmal aus !

Zitternd nimmt Marga den Hörer ans Ohr !
Es ist wieder ihre Freundin und Kollegin , die spricht ! ^
„ Dammbruch unten am See ! — Flut kommt zu euch ! — Schleu¬

nigst die Gehöfte benachrichtigen ! . . . . .
Der Flu » ! . . . . Lauter und lauter wird das Tosen ! Sie blickt

flüchtig zum Fenster hinaus !
Fahles Leuchten und Glitzern ! Die Luft zittert ! Wenige Arm¬

längen unter dem Fenster wälzten sich die Wasserinassen! Das war
nicht mehr der Flu » , das war der S : e , der herabstieg und sie alle
verderben wollte !

Marga springt entsetzt zur Türe ! Fort von hier , aus dem Tale
des Todes ! Hinauf zur Mutter in die Berge ! Da dringen die
Master nicht hin ! Gott lei Dank , da » ihre Mutter nicht mehr unten
im Tal auf der Farm wohnte .

Ja , die Gelröfte im Tal ! . . .
Sie erwacht plötzlich , wie aus einem schweren Traum ! Es uhm ihr

alles schrecklich klar ! Sie durfte nicht an sich denken ! Sondern an
die Menschen drüben im Tal ! War sie auch die junge , glückliche
Braut ! Doch die Pflicht ! Pflicht ! - Und du . unerbittlicher
Tod ! -

Wie hatte sie auch einen Augenblick ihre Pflickt vergessen können!
Sie steht vor dem Apparat ? In stürmischer Eite geht die Klingel .

Drautzcn rollen die Wasser sturmesgepeitscht ! Auftchäumr die to¬
sende Woge , und btx Tooeswirbel rast mit entsetzlicher Gewalt zu
Tal ! -

Zuerst die am meisten bedrohte Falm ! „Melton . . . Melton
. . . Melton . . . !

In bestimmtem Takt kamen die Worte in der gleichen verzweifel¬
ten , warnenden Melkte !

„Melton . . . !
"

Die Stürme toben ! Die Fluten tosen ! . . . Pflicht ! -
„Mellon . . . !

"
Endlich ! Es ist nicht zu spät ! Die Leute haben verstanden ! Sie

flüchten ! Sie sind gerettet ! Und nun die Mühte , die Schule und
ein paar Gehöfte noch . . .

Sie werden sich alle retten ! Rur Ruhe ! Nur keine AnD ? Gleich
wird sie ibre Pflicht getan haben ! . . .

Und morgen kommt George ! . . . Und morgen koinmr George . . .
(tzeorge .

Enchöpft hält sie einen Augenblick inne !
Hat d«r nicht jemand an die Tür gevockt ? Sie zittert heftig !

Rein , nicht sie ! Das ganze Haus zittert ! ! Es wird ihr banse , tod-
bange !

Wenn doch George , ihr George hier wäre ! Er ist io stark und
mutig ! So treu und gutl ^So offen und wahr ! Er wurde sie schützen
gegen die ganze Welt — Regen den Tod !

Ihre Lamve erliichtl Die elektrisck̂ Leitung zerstört ! Stockfinstre
Nacht ist es um sie der !

Im Dunkeln kommt etwas heran ! Weich schmiegt cs sich au ihre
Fütze ! Sie erkennt nicht was es ist . was bei ihr eindrang , trotz ge¬
schloffener Tür !

Höher und höher steigt es !
Kalt und feucht krrecht es an ihr hinauf ! Sie fühlt es ! -
Eilige Totenhände , die aus dem eisigen Wasser ragen , greisen

nach ihr !
In wirrer Angst läuft si< zur Türe ! Sie will sie öffnen ! Doch es

gelingt ihr nicht ! Geheimnisvolle Nacht dort drautzen . die sie se -
farrsen hält , die junge lebensfrilche Braut ! Diese Macht ist grotz
und stark und mächtig ! Wie der Tod . . . !

Lin Zittern geht durch das Haus . Es kracht in allen Fugen !
Die Türe wringt auf ? Fenster zersplittern . Wilde , tuende , schäu-

inende , trübe , gelbe Wogen stürmen herein !
Sie reiben , sie tragen das junge Mädchen , die Braut , die für

einen Menschen bestimmt ist , auf weichen Armen in reibendem
Lauf hinaus ins Land . . . ! In die Ebene , wo der Gfcltebte starrt ,in Sehnsucht . Treue und Liebe an sie denkt . . . A

- - als das Wasser surücktrat . fand man den loten Körper
der Telefonistin Marga Cook . Ihre Gesichtszüge waren verzerrt .
Der Hörapparat war an ledernem Gurt um den Kopfstefestigt! Sie
rettete Menschen und fand selbst den Tod dabei ! Dpfcr der Pflicht !
Heiliges Opfer ! — -

Well und Wisfpn
* Dte Königsgräber von Ur. Die groben Königsgräber in dem

ck-aldäischen Ur , der Geburtsstätte Abrahams , sind kürzlich geöff¬
net und — leer gefunden worden . Sie wurden bereits von den
ekamitifchen Eroberern ausgeplündert . die Ar um 2170 v . Lbr . .etwa 80 Jahre nach der Anlage der Gräber , eroberten Diele Ent¬
deckung ist von dem Archäologen C . L . Woollev bei der neunten
Grobuirg gemacht molken , die er gegenwärtig i« Aufträge des
Britifck-en

^
Museums und der Univerftent von Pennlnkvanien ivr *

nimmt . Trotzdem ist dieser Gräbeksund m \ gröbter Wichtigkeit .
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